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Siegestage.
Welt sind diese letzten Tage des Jultmonves

^ ".nastage . Denn am 23. Juli vorigen Jahres
Belgrad das österreichische Ultimatum überreicht;
«uti lief es ab : am 27. Juli begann der öfter-
i-rbische Krieg: und während der letzten vier Tage
'ats ging dann das Spiel der fürstlichen und diplo-
!, Depeschen hin und her, in dem wir ehrlich den
«aopäischen Brand zu verhindern suchten, Rußland
1(eine Mobilisierung peinlich zu vollenden trachtete,
<halb zögerte, halb kriegslüstern drängte , England

" .st zwar die Rolle der Zurückhaltung spielen zu
Men, dann aber, als ihm der Ernst des russischen

>hr'ens immer deutlicher wurde , sowohl nach der
«je nach der Seine hin jenen scharfen Pfiff ertönen

*7 den alle Hunde der Kriegsmeute mit hungrigem
^Mworteten. Rußland hat gedrängt ; aber England
S den Knopf gedrückt.
' Volk begeht schon die Vor -Erinnerungen des

Bruchs wie das deutsche Volk und seine unver-
EHeere. Denn so genau sind diese Erinnerungs-

uns Siegestage , daß genau am 23. Juli,
, der Überreichung der Wiener Note in Belgrad,
M Siege der Armeen v. Below , v. Gallwitz und
I erfochten worden sind, die als der Beginn der
erung der russischen Nordarmeen in Kurland
karew dereinst in der Geschichte weiter leben

ilrmee des Generals v. Below hat hoch oben
... die 5. russische Armee zertrümmert . Und die

0  inzwischen bereits durch den Orden „Pour le
!' ausgezeichneten Generals v. Gallwitz hat die

Rozan und Pultusk erstürmt ; und im Anschluß
haben unsere Truppen längst in einer Breite von

m mehr als 80 Kilometer den Narew über-
Selbst der russische Generalstabsbericht hat zu-

Men, daß es uns am 23. Juli gelang, . einen
iserer Kräfte auf das linke Ufer hinüberzuwerfen

... Feind sucht sich dort zu befestigen".
Auch östlich von Ostrolenka haben unsere tapferen
mer inzwischen schon den Narew überschritten. Dort
aber, nur wenige Kilometer südlich, der Eisenbahn-

HUnkt Malkin am Bug . Dort gerade, wo der
sein stark gebogenes Knie bildet , um aus süd-nörd-

in ost-westlicher Richtung der Weichsel entgegenzu-
. Wenn unsere Truppen bis dahin vorstoßen,
sie die Eisenbahn Warschau—Bjelystock—St . Peters-
unterbrochen.

ler westlich umdrängen unsere Tapferen auch schon
, Zergtze, die bekanntlich schon zum engeren
tem von Warschau gehört. An die Westfront
wn Warschau haben sich jenseits der Weichsel
le die Trrrppen des Generalobersten v. Eichhorn
lgt. Wer weiß, was noch alles geschehen wird»
Jahrestag des Kriegsausbruchs feiern!

Üil5 gnädige Fräulein von Uj.
^ «wn aus der Kliegszeit von Artur Brehmer.

1 tzung. (Nachdruck verboten .)
Mich aber vrach Sarotta von Ufiarva ab,, ging

s die schöne Baronin zu, schlang einen Arm zärtlich
Melnd um sie und sagte: . Wenns aber um Leben
dTod sich gehandelt hat, nicht wahr , dann wollen wir
^ dosen Menschen verzeihn?" und sie brachte das so

heraus, daß Frau von Geldern , ob sie wollte oder
> ihren Arger zurückdrängen und sagen mußte: „Aber

«lvMch um dann. In jedem Falle werde ich morgen
^ Herrn Obersi fragen . Der muß es ja wissen."
,8^ könnte denn sonst für ein Grund zu der Absago

-,7-^ weiß ich. Die Herren Männer haben ja soviel
Mgs - und Entschuldigungsgründe , daß sie darum
^ Verlegenheit sind."
<?}X jagte Sarolta . „

sagte sie nichts. Wer sie löste ihren Arm von
Geldern und lud diese mit einer Handbewegung

^ ^ as Speisezimmer zu treten . „Sonst wird die
• Tlud das wäre schade." ,

Mo wahrend die beiden Damen „so ganz mtrm wie
Geldern sehr ironisch sagte, zusammen speisten

ffl « von Ujfarva sich alle Mühe gab den Unmut
_rvtte durch allerlei kleine, köstliche Witze und Er-

o zerstreuen, saß Hauptmann von Karoll m
Anstuhle, träumte von Schloß Geldern und
-vainen, träumte von einem sehnsuchtsvoll

senden lauchzenden Lied und gab seinem Hunde iede
°'uen Löffel bittere Medizin ein, die dieser m

^Pflichterfüllung auch klaglos aus der Hand
«n entgegennahm. . . , ,

»ft ©ie mir nur , was haben Sie fttf) denninteher phtmrrl einaebrockt. Sie Unglücks-(xÄllin wieder einmal eingebrockt, Sie Ünglücks-
lt ĥ , fragte der Oberst an einem der nächstenst tot r ltU9Ie  oer jüöerii an einem oei
-sich ^vuptmann. „Die ist ja geladen gegen Sie,

'r1® bab Sie , ohne zu wollen, noch tiefer tngesetzt.-
wiannnott Karoll errötete tief und zuckte nur ant-
£ der Schulter.

" lg ganz unschuldig zu der Sache gekommen .

Noch dichter herangerückt an die Festungslinien sind
die Deutschen in der Südwestecke Russisch-Polens , vor
Jwangorod . Hier erheben, Wiener Nachrichten zufolge,
die unsere Amtsstellen in der deutschen Reichshauptstadt haben
passieren lassen, die schwersten österreichischen Mörser
bereits ihr tiefes Gebrumm . Und zwar , wie es hieß,
sieben von den bereits bekannten 42 Zentimeter-Haubitzen
und daneben auch schon das neue Geschütz: nämlich zwei
50 Zentimeter-Kanonen. Wenn das der Fall ist, wird sich
die Feste Jwangorod bald beugen müssen.

Man sieht förmlich, wie in dem genial entworfenen
Einbruchsplan ein Rädchen in das andere greift, jeder
Hammer an zu schlagen fängt , wenn die günstigste Zeit
gekommen.

An der unbefestigten Südgrenze des Festungsvierecks
fing es an. In gewaltigen Durchbrüchen drang Mackensen
vor und zog alle Reserven des russischen Feindes auf sich
hin. Zu gleicher Zeit drängte im Südwesten , gegen
Jwangorod , Generaloberst v. Woyrsch vor. Beide Heere
halfen sich durch Flankenwirkung.

Als es so stand, war die Stunde Hindenburgs
gekommen . Die Russen werden nicht geglaubt haben,
daß die befestigte Narew -Linie so leicht erreicht, so leicht
und gewaltsam durchbrochen werden könnte. Aber wo
Hindenburg denkt und leitet und Ludendorff organisieren
hilft , da klappt alles , wie in dem säuberlichst erdachten
und gebauten Uhrwerk. Aus dem Marsch weg haben unsere
tapferen Divisionen dort die befestigten Werke angegriffen.
Der Glanz dieser Festungen wird erst dann voll erstrahlen,
wenn uns die näheren Berichte vorkiegen werden.

Inzwischen weht wohl wie feierliches Rauschen des
Morgenwindes die Siegesfreude durch ganz Deutschland.
Seit Ende voriger Woche hat sich die obere Friedrichstadt
der Reichshauptstadt , die aus dem Zeitungsviertel heraus
immer zuerst die neuesten Meldungen vom Kriegsschauplatz
erhält , mit Fahnen und Wimpeln bedeckt, feiert man froh
und dankbar von den Alpen bis zum Meere.

Unsere Feinde rüsten sich, den Erinnerungstag deS
Kriegsausbruchs zu begehen durch neue Lügen . Die
Deutschen feiern ihn schon jetzt und werden ihn weiter
feiern mit neuen Sieaen . . _ __ .

Der Krieg.
Die große deutsche Offensive im Osten entreißt den

Russen einen ihrer letzten Trümpfe nach dem andern.
Ein russischer Gegenschachzug am Narew , der mit Stotzen
Kräften angesetzt wurde , endete mit einer schweren Nleosr-
lage des Feindes , ein Vorstoß aus Mitau versagte gleich-
falls . Und unten im Süden am Bug bei Hrubteszow,
wo die Russen zur Deckung der wichtigen Eisenbahnlinie
Lublin—Cholm—Kowel große Massen anhauften.- mutzten
sie unter großen Verlusten mehrere hartnäckig verteidigte
Stellungen in deutschen Händen lassen.

Großes Hauptquartier , 27. Juli.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Schwache französische Handgranatenangriffe nördlich
von Sonchez «nd Svrenaunaen tn der Geaend von Le

Mcsnn t» der Champagne waren erfolglos . - 3»
den westlichen Ar gönnen besetzten wir einige fcinvumo
Gräben . — Auf die Beschießung von Thianconrt ant¬
wortete » wir abermals mit Feuer ans Pont »
Mousson . — In den Vogesen setzte sich der , ,-etud
gestern abend in Besitz unserer vordersten Graben auf

»m Lingckovf ( nördlich von Münster ) . - Bei Roncq
lordwestlich von Tourcoing ) wurde ein frauzoinches»

bet Peronne ein englisches Flugzeug zum Landen ge¬
zwungen ; die Jnsaffcn sind gesangcrigcnommen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Ein Vorstoß aus Mita « wurde von nns abgewiesen.

Zwischen Poswol ( südlich von Mitau ) und dem
Njemen folgen wir dem weichenden Gegner . — Die
Russen versuchten gestern unsere über de» Narew
vorgedrungcnen Truppen durch einen großen ein¬
heitlich aus der Linie Gowiowo (östlich von Rozan)
Wyszkow — Server ( südlich von Pultusk ) angesetzten
Angriff zurückzndrängen. Die russische Offensive scheiterte
völlig ; 3318 Russen wurden gefangen , 13 Maschinen¬
gewehre erbeutet . Östlich und südöstlich von gioza»
drangen unsere Truppen hinter dem geworfenen ^ emoe
nach Osten vor ; am Pruth südöstlich von Pultufk
wird noch hartnäckig gekämpft. Vor Nowogeorgiewfr
und Warschau keine Veränderung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Vor Jwangorod nichts NcncS . — Nördlich von

Hrubiefzow warfen wir den Feind aus mehreren Ort¬
schaften und nahmen 3941 Rußen (darunter 10 Osst-
ziere) gcfanqeu . Im übrige« ist die Lage bei de»
deutschen Truppen des Gcncraifeldmarschalls v. Mackensen
unverändert.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Oefterrerchischer Dagesverickt.
Wien, 27. Juli . (WTB .) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz:
Seit der Erstürmung von Sokal  durch unsere

Truppen wurde südöstlich ver Siadl um den Besitz einer
Höhe gekämpft, die für die Behauptung der Bugübergänge
besonders wichtig ist. Gestern stürwien unsere tapferen
Regimenter diese Position , wobei wir 20 Offiziere und
3000 Mann gefangen nahmen und fünf Maschinengewehre
erbeuteten. Die Kämpfe nördlich G r u b i es zow schreiten
erfolgreich fort. Sonst ist die Lage im Nordosten unver-
ändert.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Unter dem Schutz des gestern früh eröffneten Artillerie,

maffenfeuers griffen die Italiener das Plateau von D o -
b er d o mft verstärkten Kräften abermals an. Der Ansturm
scheiterte unter größeren Verlusten denn je. Nach erbittere
len Nahkämpfen blieben unsere Truppen auch an diesem
neunten Schlachttage im vollen Besitz ihrer alten Kampf,
stellungen am Plateaurande . — An den übrigen Teilen
der küstenländischenFront und dann im Kärntner - und
Tiroler Grenzgebiet hat sich nichts wesentliches ereignet

meinte der Oberst. „Wir sitzen da,ganz  gemütlich auf
der Terrasse und trinken Kaffee, da frägt mrch die Baronrn
ganz harmlos : „und was macht denn Herrn von Karolls
so schwer kranker Freund ?" „Kranker Freund ? Er hat
ja gar keinen kranken Freund ", sage ich, „und erst aus dem
triumphierenden Blick, den sie auf das Mädel, dre Sarolta
hinwirft , sehe ich, daß ich einen Unsinn begangen und
Ihnen geschadet habe. Warum machen Sie aber auch
solche Ausreden . . . na ja, das ist ja doch ärgerlich.

Nun wäre es ia für den Herrn Haupkmann em
Leichtes gewesen, seinem Oberst alles zu erklären; ganz
jo wie es war ; aber wozu ? Und er begnügte sich eine
Entschuldigung vorzubringen , die dem Obersten ebenso¬
wenig genügte, wie sie der Baronin genügt hatte, und fo.
wie sich die Baronin verschworen hatte : „emmal undinchl
wieder", so verschwor sich der Oberst auch: „ernmm und

der konnte Karoll seine mündliche Entschuldigung bei
den Damen nicht anbringen , denn als er auf Schloß Geldern
vorsprach, da waren sie wieder verreist und wann fre
wiederkommen würden , das wußte niemand. Und so war
denn der Hauptmann wieder allein. Nur Kleinchen, das
wie durch ein Wunder wiedergenesene Kleinchen, suchte
durch seine geradezu unglaubliche Anhänglichkett und Liebe
dem Hauptmann wenigstens einen Teil dessen zu ersetzen,
was dieser durch ihn verloren hatte und oft, wenn es
dem Hauptmann selbst recht hundemiserabel zu Mute war,
streichelte er den Hund und sagte: „Du bist ta nicht schuld,
du armes Kerlchen du. Du bist ja nicht schuld."

Tagtäglich aber, wenn der Dienst es chm erlaubte,
ritt der Hauptmann weit , weit in die Gegend und immer
führte ihn der Weg an dem Geldernschen Schlosse vorbei,
das wie ein Märchenschloß in dem bellen Sommersonnen¬
schein lag, gleich einem in tiefem Schlummer liegenden,
schlafumfangenen Schlosse, in dem ein Dornröschen seinen
Zauberschlaf träumte . Ach, aber das Dornröschen , das
in das Schloß hier gehörte, war fort und war wach und
lebte einem Leben entgegen, das mit feinem gar nichts
zu tun hatte!

„Ja , ja , Kleinchen, so ists ." Und der Hund, der
immer hundert Schritte weit vor und dann wieder zurück¬
lief, sprang laut bellend und kläffend an dem Pferde
empor und sagte einem Hasen nach, den er plötzlich auf¬
geschreckt batte und den er mit seinem Linkefuß. denn

oer war ihm von seinem Radlerabenteuer zurückgeblieben,
— nicht einholen konnte.

Und eines Tages machte der Hauptmann wieder
seinen Spaziergang . Nickt Ritt ., Und „Klemchen" bellte
ihm immer voran , und raste plötzlrch auf rhn zu, als oo
er Schutz bei ihm suche, denn von drüben her kam em
Auto gefahren und wirbelte eine Wolke von Staub aus.

„Halt , halt !" rief eine Stimme , als das Auto an
dem Hauptmann vorbeikam. Der Chauffeur stoppte.

Ja , sind Sie 's denn wirklich, Herr Hauptniann?
fragte Sarolta von Ujfarva . . Erinnern Sie sich denn
unserer noch?"

Ob er sich ihrer erinnerte ! Er , der nichts anderes
tat , als immer und immer nur an sie zu denken. Aber
das konnte er ja freilich nicht sagen und die Baronin ließ
ihm auch zu keiner anderen Antwort die Zeit, denn sie
fragte in ihrer liebenswürdigen Bosheit sofort: „und Ihr
armer , kranker Freund ? Lebt er denn noch?"

„Merdings !" sagte der Hauptmann . „Und hier tollt
er und läuft er und springt ", und er zeigte auf Kleinchen,
der wie ausgelassen vor Freude war , gleich als ahne er,
wie freudig bedeutsam der Augenblick war.

„Ob, ein Hund !" rief das schöne Mädchen aus.
„So ? ein Hund also war ' s ?" tagte die Baronin sehr

gedehnt.
„Ja , Frau Baronm , em vuno . Nur em « uno. Aber

eine Kreatur die litt und der ich das Sterben erleichtern
oder die ich dem Leben wiedergeben wollte. Nur ein
Hund. Aber ein fo treuer Freund und Kamerad, wie ich
so bald keinen mehr finden werde. Was , Klemchen? und
der Hund sprang an ihm empor und sein Bellen klang
wie Keller Jubel.

Oh wie nett ", sagte vas tchvne Fräutem . Die
Baronin aber meinte : „jedenfalls sehr empfindsam von
Ihnen , Herr Hauptmann ", und man merkte ihren Worten
den Spott an. Fräulein von Ujfarva aber ließ sich den
kleinen, staubigen Kerl in das Auto hineinreichen und
streichelte ihn und fragte ihn mit liebkosender Stimme:
„also so schlecht ging es dir ?"

Der Hund bellte, fem Herr aber nickte mit dem Kopfe
und sagte: „ja. es ging um Leben und Tod ".

Da blitzte em Lachen m dem schonen Gesichte des
Mädchens auf : . Siebst du Tante ", rief sie. „wie recht
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Die Einschließung Warschaus.
(Von unserem es . - Mttarbeiter .)

Berlin , 27. Juli.
In Paris , wo man bisher noch immer Vertrauen zu

Nikolai Nikolaj ewitschs überraschenden Feldherrnkunsien
hegte, ist man jetzt um das Schicksal Warschaus und den
ganzen in dem Weichsel- Festungsviereck befindlichen
russischen Armeen ernstlich besorgt geworden. Man hatte
wohl auf tröstende Versprechungen von Petersburg hm
nicht erwartet , daß die Narew -Linie so schnell durchbrochen,
ja gänzlich in die Hände der Deutschen fallen werde. Man
wußte augenscheinlich an der Seine bereits etwas von der
groben russischen Gegenoffensive, die jetzt einen Posttag
zu spät gekommen ijt und den Russen nun neue schwere
Verluste gebracht hat . «sie sollte un'.ern Truppen wohl
noch beim Versuch des Überganges über den Flu « treffen,
hat sie aber schon in festen Stellungen auf dem öst¬
lichen Flußufec angesunden und ist trotz ihrer am
scheinend guten und einheitlichen Anlage aus dem
Dreieck Rozan —Whszkow—Serock nicht nur wirkungslos
geblieben , sondern hat die Lage der Russen noch
verschlimmert . Warschau wird jetzt, wo unsere Truppen
hinter den geschwächten und fliehenden Angreifern her¬
setzen, erst recht gefährlich oon Norden her bedroht. T>ie
Hauptbahn Warschau—Petersburg über Grsdno —Wilna
Dünaburg ist aufs schwerste gefährdet. Da m Kurland
die Deutschen bereits den Bahaknvienpunkt Poniewitz er¬
reicht haben, so ist auch die Verbindung mit Wilna und
Petersburg über Szawle so gut wie abgeschnitten. Auch
für die russische Hauptstadt steigen schwarze Wolken aus.

Für Warschau aber kommt das Ende sichtlich immer
näher . In der Front bei Blonie bis nach Gora Kalwaria
ist die Stadt in einem stachen, südlich bis an die Weichsel
beranstoßenden Bogen umspannt, der zwar nach Osten noch
offen ist, der Stadt aber bis au? dir kurze Entfernung
Don 22 bis 25 Kilometer nahekommi. Daß unsere weit-
tragende Artillerie dort ein kräftig Wörtchen redet, ist
ohne weiteres klar. Von Süven aber, wo Jwangorod
eingekreist und bereits zur ziemlichen Untätigkeit gezwungen
ist nahen sich die deutschen Hrrre iait  Riesenschritten der
Bahn Jwangorod —Lublin —Cholin—Kowel, den eisernen
Ring der Absperrung von den rückwärtigenVerbindungen
Warschaus schließend. Der Schatten eines ins ungeheuere
vergrößerten russischen Sedan wirb immer deutlicher er¬
kennbar.

Trost im Voraus . 1
Chiasso,  27 . Juli . (Ktr. Frft .) Der bisherige Korre- ?

spondent des „Secolo " in Rußland, Magrini , rechnet mit
dem bevorstehenden Falle Warschaus, sucht aber natürlich
seine Bedeutung zum Voraus herabzumindern. Schon seit
Oktober vor der ersten deutschen Offensive seien ein großer
Teil des Generalstabes und der damalige Kriegsminister
Suchomlinow für die Räumung Warschaus eingetreten,
jedoch habe der Generaliffimus Nikolai Ntkolajewitsch durch-
gesetzt, daß Warschau verteidigt werde wegen des politischen
Eindrucks, den sein Fall wett über Polen hinaus in ganz
Europa gemacht hätte . Immerhin waren auch damals alle
Vorbereitungen zur Räumung der Stadt getroffen und die
drei Weichselbrücken unterminiert worden. Später errichteten
die Russen drei starke Verteidigungslinien um Warschau.
Magrini tröstet sich über das bevorstehende Schicksal der
polnischen Hauptstadt mit den alten Argumenten, daß es
militärisch bedeutungslos sei, da das russische Heer unver¬
sehrt zurückgehe und daß die Zeit der Entente den Erfolg
verbürge, da diese den technischen Vorsprung Deutschlands
allmählig einholen könne und über unermeßliche Reserven
verfüge, während die deutschen Reserven vor der Erschöpfung
ständen.

DaS russische Riesenflugzeug geschlagen.
Von drei  deutschen Flugzeugen.

Die Russen hatten große Hoffnungen auf ihre großen
Flugzeuge gesetzt, die nach dem Vorbild der im Frieden
bereits mehrfach von ihnen in Betrieb genommenen „Luft¬
omnibusse" gebaut und mit Schnellfeuerkanonen bestückt
worden waren . Schon im Frieden hatten diese Uberflug¬
zeuge mehrfach versagt und auch jetzt halten sie nicht, was
ihre Masse zu versprechen scheint. Das Petersburger
Blatt „Rjetsch" meldet:

In militärischen Kreisen wird über einen Kampf
des russischen Riesenflugzeuges Jlja Murometz mit drei
deutschen Flugzeugen das folgende berichtet: Das russische

ich hatte : um Leben und Tod und jetzt bist du dem Herrn
Hauptmann Genugtuung schuldig."

„Mir ?", fragte Herr von Karoll ganz erstaunt.
„Ja , meine Nichte hat recht. Ich bin Ihnen Ersatz

für den Abend schuldig, den Sie durch die Schuld Ihres
— Freundes verloren haben. Darf ich Sie vielleicht
Freitag in acht Tagen zu Gaste bitten, wir haben unseren
-live o’clock" . . .

Elf Tage ! Was kann m elf Tagen alles geschehen!
Die Welt , diese schöne, rühige, friedliche Welt, kann in ein
Chaos gestürzt werden.

Die Liede der Menschen kann in tobenden Haß ge¬
wandelt werden . Mord und Brand kann über die Lande
dahinziehen und Menschen — Völker — Menschheitsschick¬
sale können zerstört und erfüllt und vernichtet werden.

So war es jetzt.
Von Österreich her war jene Schreckensszene gekommen,

bei der der Atemzug der Welt wie entsetzensgelähmt- stille
zu stehen schien, um sich dann in einen Schrei der Empörung
zu lösen. Der Thronfolger und seine Frau waren einem
Attentate erlegen. _ . t „

„Serbien ! Serbien !" das war das erste Wort , das
sich jedem auf die Lippen drängte. Serbien , das Land der
Königsmorde mußte wohl auch bei dieser Tat seine Hand
im Spiele haben. Und hatte sie auch. Bis hinauf in den
Konak des Kronprinzen wiesen die Spuren des Mordes.
Was wird geschehen? Wird auch diesmal wieder Österreich
ruhig bleiben oder wird das rächende Schwert endlich
gezückt? _ , , ,

Die ganze Welt stellte sich diese Frage und bebte vor
der Antwort zurück. Krieg! Krieg! ,

Aber wenn Krieg airsbrach, dann würde wohl die
ganze Welt fast in ihn verwickelt.

Das Militär natürlich wünschte ihn lebhaft. Die
Diplomatie tat alles , ihn zu verhindern. Aber die
Strömungen sprachen für Krieg und alle Bemühungen,
den Frieden zu erhalten, alle die rastlosen Bemühungen
hoffte man und fürchtete man, würden scheitern.

Eine ungeheuere Nervosität hatte die Welt erfaßt und
diese Nervosität spiegelte sich auch bei dem Feste ab, das
Frau von Geldern ibren Gästen aab.

(Fortsetzung folgt .)

Flugzeug war infolge von Zufälligkeiten verhindert , seine
Bewaffnung anzuwenden, und wurde deshalb von den
deutschen Fliegern außerordentlich stark beschossen. Es
erhielt 16 Treffer in den Benzinbehälter und unzählige
Löcher in andere Teile. Trotzdem hielt es sich eine halbe
Stunde in der Luft, mußte aber dann niedergehen . Der
Führer Leutnant Baschkow hatte zwei Verwundungen.

Wahrscheinlich ist die Niederlage, die unsere Flugzeuge
dem russischen Luftgoliath beibrachten. noch viel arger ge¬
wesen. als es die „Rjetsch" rugesteht. ^Unsere deutschen
Kampfflugzeuge,  die nach sorgfältiger Vorbereitung
jetzt im Osten wie im Westen an der Front sind, sind
Gegner , die auch mit dem größten feindlichen Flugzeug
fertig werden. Wo sie sich zeigen, pflegen die französischen
Flieger , die jetzt in großen Geschwadern aufzutreten
belieben , meist sofort den Rückzug anzutreten , wenn sie
noch können.

Die Behandlung der Gefangenen in Rußland.
Kopenhagen,  27 . Juli . (Ktr. Frkst.) „Djen" dementiert

offiziell die Behauptung des Organisators der persischen
Gendarmerie , des schwedischen Generals Hjamarsson im
„Aflonbladet". daß die deutschen und österreichischen Ge¬
fangenen in Rußland geprügelt und mißhandelt würden, und
ohne Lohn streng arbeiten müßien. „Djen" erklärt, alle
Kriegsgefangenen in Rußland würden gut behandelt und be-
kämen Lohn für ihre Arbeit. Der amerikanische Gesandte habe
mehrfach Gefangenenlager besucht und sie in musterhafter
Ordnung gefunden.

Die Schlacht am  Isonzo.
Wien , 27. Juli.

Am Jjonzv währt seit emer Woche einer der ge-
wattigsten Kärnpfe dieses Krieges an, der von öster¬
reichischen Berichterstattern an Heftigkeit mit der Durch¬
bruchsschlacht von Tarnow - Gorlice verglichen wird . Eme
Entscheidung ist noch immer nicht abzusehen. Der Kampf
tobt aus der ganzen Linie von Gorz vis Monfalcone . Tags¬
über finden die heftigsten Artilleriekämpfe statt, denen un¬
unterbrochen Nachtangriffe der Infanterie folgen. Die
Angriffe werden zähe und mit größrec Tapferkeit durch-
geführt , sie brechen erst im Feuer unmittelbar an den
österreichischen Schützengräbenzusammen. Die italienischen
Verluste bei diesen andauernden, beiderseits mit größter
Erbitterung geführten Kärnpfen sind sehr schwer. Die
italienische Artillerie unterhält buchstäblich einen Granaten¬
hagel . Der felsige Boden bringt es dann mit sich, daß
viele Verwundungen durch Steinspirtter erjolgen . Aus
österreichischer Seite erfordert es die höchste Krastanstren-
gung, der feindlichen Überlegenheit standzuhalten . Bisher
konnten die Italiener keinen Erfolg erringen oder auch
nur eine Verbesserung ihrer Stellungen erreichen. Sen
Freitag beschießen die Italiener wieder die offene Stadt
Görz mit Granaten.

Die Spionenjagd in Italien.
Der Spionageprozeß gegen fünf Mönche des Klosters

Bari und den Sakristan des Domes endete mit Frei¬
sprechung. Die Geistlichen waren angeklagt, Lichtsignale
gegeben zu haben. Der Staatsanwalt beantragt Todes¬
strafe. Das Kriegsgericht stellte dagegen in beiden Fallen
fest, daß die Angeklagten das Opfer leichtsinniger und
törichter Angeberei waren. Professor Schneider , der Vize-
direktor der vatikanischen Museen, und dessen Bruder
wurden aus einer Bootsfahrt bei den Ponzainseln wegen
Spionage verhaftet und ins Gefängnis gesteckt. Die
Herren hatten einen Photographenapparat und Land¬
schaftsskizzen bei sich.

Englisches Mißtrauen in Italiens Geschick.
Köln , 27. Juli.

Der Kölnischen Zeitung wird aus Zürich mitgeteilt,
daß mehrfach englische Familien , die bisher m Florenz
und andern italienischen Orten ihren ständigen Wohnsitz
hatten , nach der Schweiz übergesiedelt sind. Aus Be¬
fragen , warum sie Italien verlassen hätten , erklärten ste,
falls der Krieg für Italien nicht siegreich enden sollte,
würden ernste Unruhen nicht ausbleiben . Dann wurden
die Engländer für alles verantwortlich gemacht werden.
Sie hätten sich in Italien , seitdem es in den Krieg cm»
getreten sei, nicht mehr sicher gefühlt.

Ein französisches Unterseeboot versenkt.
Durch ein deutsches U-Boot  in den  Dardanellen .!

Den deutschen Unterseebooten in der Dardanellenstraße
ist ein neuer schöner Erfolg beschieden gewesen. Aus
Konstantinopel wird amtlich berichtet:

Am 26 . Juli vormittag 8 Uhr wurde das von einem
deutschen Unterseeboot angegriffene französische Untersee¬
boot „Mariotte" völlig vernichtet. » 1 Man« der Be¬
satzung sind gcfangengenommen worden.

Das französische Unterseeboot „Mariotte " stammt aus
dem Jahre 1911, hat ein Deplacement oon 630 Tonnen,
eine Schnelligkeit von 15 Seemeilen über und 10 See-
meilen unter Wasser und ist mit Dieselmotoren aus¬
gestattet.

Rückkehr griechischer Freiwilliger aus Frankreich.
Der Athener „Nea Jmera " wird aus Saloniki ge¬

meldet , daß 300 griechische Freiwillige , die auf französischer
Seite gekämpft hatten, dort angekommen sind. Sie haben
die Front verlassen, weil sie nicht wünschten, an der Serie
der Engländer zu kämpfen. Sie bestätigen, daß in Frank
reich grobe Erbitterung gegen die Engländer herrscht.

Ein amerikanischer Dampfer torpediert.
Rotterdam,  27 . Juli . „Maasbode " meldet aus

London : Ein deutsches Unterseeboot versenkte gestern den
amerikanischen Dampfer „Leslanow ", 1377 Nettotonnen,
von Archangelsk nach Belfast unterwegs . Die Besatzung
wurde gerettet. (Das Schiss stifte Flachs geladen : Flachs
ist Bannware .)

Tie Mrnschenverluste unserer Gegner.
So eifrig die Franzosen in ihrem eigenen Lande ihre

Verluste verheimlichen, so scheinen sie doch durch rbre aus¬
ländischen Hilfsorganisationen , wenn nötig , mit Zahlen-
angaben herauszurücken. Das Londoner „Fmancral
Chronicle " meldet nämlich:

Die französische Hilfsgesellschaft in Newpork hat
am Mittwoch vor vierzehn Tagen dort einen Aufruf
veröffentlicht und dabei angegeben, daß bis zum 1. Jum
1915 (also zu einer Zeit, in der die Schlacht bei Arras
mit ihren schrecklichen Verlusten noch nicht abgeschloffen
war ), die Menschenverluste der Republik sich aus
1400 000 stellen. Davon werden rund 400 000 als tot,
700 000 als verwundet, die restlichen 300 000 als ge-

fangen bezeichnet Derselben Quelle x
eine Schätzung für England , wonach big
116000 Mann gefallen sind, 229 000 fe
und 83 000 vermißt oder gefangen gewest»
also 428000. Für Rußland lauten die v
zeichneten Angaben, offenbar viel zy
733000 und 1982 000 UNÄ 770 000. z
31/* Millionen.

Die Ziffern für Rußland können darum
weil allein anderthalb Millionen Russen alz ^
meldet sind. Auch die englischen Gesanstve,
zu niedrig beziffert sein.

Verschiedene Meldungen.
Rom, 27. Juli . „Giornale d' Jtalia " meldet

Cantore.  dessen Truppen Ala besetzt haben,
am Karst gefallen  ist.

Mailand . 27. Juli . „Corriere della Sera
die Einberufung der Spezialinfanterie von
und Alpini  der Jahrgänge1884 —88, welche au?^
aufgeboten sind, etwa 50 000 Mann Nachschub m®

Glarus , 27. Juli . Laut „Neuer Glarner
in der letzten Woche in Glarus zwei ttalienif* 3
interniert, welche einer gröberen Schar von Dzsangehörten.

London, 27. Juli . Der englische  Dam »?.,
gewood ". von Archangelsk nach Havre mtfenw
am 24. Juli in der Nordsee von einem deutsch^
doot versenkt.  Die Besatzung ist gerettet.

Wetterle als .Eroberer.
Genf,  27 . Jul . (Ctr. Bln .) In der P

schrtft „J 'ai vu" veröffentlicht der frühere deu
tagsabgeordnete Abbee Wetterte einen Aussatz
Ueberschrift: „Wenn wir einen d«verhaften
wollen . . Die Antwort auf die darin
lautet : m _

Wenn wir einen dauerhaften Frieden wollen, I,
wir (das heißt natürlich Frankreich) den Rhein ali
grenze fordern. Wetterle erinnert an die Vor^
Damals habe Bismarck von einer Annexion drei«
fischer Departements nichts wissen wollen. Moltst
seinen Willen durchgesetzt. Er habe betont, er'
Sicherung Deutschlands einerseits der natürliche,,
grenze, andererseits des Vorlandes von Metz,
Paris bedrohe. Rach Wellerles Ansicht liegen
niffe heute gerade umgekehrt. Heute müsse Fra
denken, sich gegen kommende Einfälle deutscher
schützen. Paris liege zu nahe an der Grenze,
aber die Lage von Paris nicht gut ändern kö
Wetterle, so müsse die Grenze verschoben wer
natürliche Grenze Deutschlands aber sei der Rhein,
wiesen wir ja selbst mit unserer „Wacht am Rh

Bei aller Schamlosigkeit, die für diesen
kennzeichnend ist, erscheint es doch nicht wahr!
er nur eben persönlichen Wünschen aus sich her
zu schaffen versucht. Es ist vielmehr anzunehnnn,
rade dieser Mann gewiffen französischen Kreise»
kommenes Sprachrohr erschien, ihre Absichten an die
lichkett zu tragen, damit es den Anschein gewinne,H
sie von einem neutralen, unparteeischen Mannest
mindesten steht die Tatsache fest, daß sich eine
französische Zeitschrift, ohne jede redaktionelle
die Forderung Wetterles nach dem Rhein als Rch
zu eigen macht. _

Politische Rundschau.
, Bulgarien»

x Mit oen fortschreitenden Erntearbeiten
unter der Bevölkerung eine wachsende Ström»
bar, die darauf abzielt, daß ein Weg für bi
des bulgarischen Getreides ans der Dona»
werde, um so mehr, als die englische Flotte br
Ausfuhrhafen Dedeagatsch blockiert hat und der
Schiffsverkehr dadurch vollständig unterbunden
werden immer mehr Stimmen laut , die euer'
Stellungen in Serbien fordern , daß dieses die
der Donau beseitige und den Donauweg oft'
sich Serbien weigern, was als gewiß anzunel,
möge die bulgarische Regierung ein UltimatM
und nötigenfalls Zwangsmittel anwenden,
um eine Lebensfrage Bulgariens handelt.
Umständen würde früher oder später eine
Aktion Bulaariens gegen Serbien im Lande
werden.

Griechenland.
x Die Viervervandmächte können Grieche

weilen nicht zur Beihilfe zwingen. Die Wut da
sich in einem mit Drohungen gegen Gere
spickten Artikel des „Corriere della Sera -
Mailänder Blatt schreibt: Die Staaten des
seien um die Sicherstellung ihrer Ausfuhr »0
sehr besorgt und hätten deswegen bei der
Regierung Schritte unternommen . Wenn das
solle, jo sei eine Landung oon Truppen m
Aussicht genommen. Die Überwachung des
Schiffsverkehrs werde streng durchgeführt. -0
Rückkehr von Venizelos heißt es, daß oieff
wahrscheinlich mit schweren Krisen verbunoe
Venizelos nicht nur gegen die deutschen uno
ungarischen Agenten, sondern auch gegen
freundliche Gesinnuna des Volkes und des ©
anzukämpfen habe.

Amerika.
X England scheint der Unterwerfung der

Staaten unter britischen Willen sicher zu ff
deutet darauf nach „Reuter " die in Washington
Antwort auf die Note Amerikas wegen -
Blockade gegen die Zentralmächte und Me
Unhaltbarkeit hin. Die englische Regierung
sie auf Grund des Völkerrechts HMÜA
Handlungsweise vielleicht eine neue
völkerrechtlichen Prinzipien enthält,
gierung werde mit Vertrauen einer rw
jcheidung entgegensetzen. Die .engmaff
ferner darauf hin, daß die Vereinigten
des Bürgerkrieges ebenfalls Entscheidungen̂ __
die die englische Auffassung rechtfertigen-. ^
Herr Wilson nun sagen, der von Demi
des Unterseebootkriegs verlangt , da dreier . p
setzlich geregelt sei. wenn tbm nun CNgm
anwendungen" vorsetzt?



„ und Ausland.
P' 97 Juli. Die nächste Vollsitzunĝ G Den»,che«
st"' Anbei am IS- August statt. Die Haushalts-

beä Reichstages wird ihre Beratungen am

iiltt

- "vormittags 10 Ubr wieder aufnehmen.
27. Juli. Der Regierungspräsident von

den Ausschank und Kleinhandel von
Sonn«und Feiertagen vollständig, an dem

Tage von mittags 3 Uhr ab und am nach«
'S bis 10 Uhr vormittags.
* «, 27. Juli. „Central News" melden aus

nach einer Bekanntmachung der International
Machinists mit einem Streik von 600000

'"'"vettern gerechnet werden darf. Die Arbeiter
Arbeitstag von acht Stunden und beträchtlicheeinen"

Juli. Aus hiesigen̂ sozialdemokratischen
blautet, daß demnächst eine Konferenz »wischen
verladen und drei deutschen sozialistischen Ab«tntrh ß=a bandelt sich ver««HfHtsinden wird? Es bandelt sich ver.

^ die Franzosen Buision. Ruel und Longuet und
i>~ Ä -n Bernstein. Haase und Kautsku.

. 97  Juli . Der „Matin" meldet aus Montpellier:
darunter der ehemalige Abgeordnete

' wurden in Beziers wegen Ausführung von Gold
^°’frkct  verbastet.
3tfli7s,e Chile- 27. Juli . Juan Luis di San" um  Präsidenten der Republik gewählt
"t°̂ as Parlament wird am 31. Juli zusammen«

die Wahl zu bestätigen.
"-kranzisco. 27. Juli. Bryan erklärte in -ine«

Zf  f Bereinigten Staaten hätten kein Recht,
egcn Deutschland oder iraendeine anders SÄroparsche

beginnen. _ __

gniöer Jonathans Reservearmee.
Eine'militärische Tragikomödie.

Washington . 27.Juli . (Reuter -Meldung .s
Das Kriegsdepartement beabsichtigt. eme
Reservearmee zu bilden , die aus erner
halben Million Mann außer der Mrirz
bestehen soll. .

„ M ".um

Senator haue einen Aprilscherz mit der amerikanischen
Nation getrieben. Auf seine Einladung batte sich zwar
sogar die Hälfte der Reservearmee der Vereinigten Staaten
gemeldet, aber die Zahl der Teilnehmer an dem Bankett
schrumpfte trotzdem auf — sage und schreibe— 8 Männ¬
lein zusammen. Denn in den Listen hatte der Einlader
nur 16 Mann eingezeichnet gefunden. Er hoffte, durch
sein Vorgehen die Volksseele aufzurühren und im Hinblick
auf Deutschlands angebliche Angriffspläne die alten ameri¬
kanischen Soldaten in geschlossenen Massen der Reserve«
armee zuzuführen. In Wirtlichkeit hat er aber das Gegen¬
teil erreicht. Die den Amerikanern angeborene Spottlust
hat die,es Hoffnungsgebilde des Rooseveltschen Imperia¬
lismus mit so beizender Lauge beträufelt, daß auch die
jetzigen Poiaunenstöße ihnen kaum neues Leben einflößen
werden. Die Yankees werden sich auch weiter der neuen
mit so vielem Pomp angekündigten Reservearmee gegen¬
über in derselben Reserve ball i wie bisher.

Armut Stolpmann.

Aus Nah und Fern.

versetzen soll, ist klar, ohne daß es gesagt wird,
/bereitet sichW , mit den bösen Germans Fußball

gr°? en °de? Z!inm
htÄ” äÄ * Ä

Ans dem Reuterschen Rüstungsprogramm, das

G leisen Lächelns mitleidigen Spottes nicht erwepren
Ü " in. Wetatmee «US "» «9

sISäsäI
[iekn Erst kürzlich wieder haben sich Strome vonTmte
der sie in amerikanischen Blättern ergossen und es warSMpakiotischm Hochgefühls sondern ein««Bei
Wer Satire und galligen Hohns. das dieses.fl^ ar 3«,,t amerikanischer Militardemokratie über sich ergehen

V .dü °.r«°M °°s letal
K K mSÄ  ffi“Ä ,S
fett die Deutschen schuld Bon England°us hatte
«r immalistische anglo-amertkamsche Alarmtrompete ote
«fett Uankees wachgeblasen. Deutschland, des 6
Ä und der kriegerischen Barbarer toll und vo ,
«A nichts weniger, als emen Massenemfallm die
Milben Gefilde, in denen der pairiarchallsche Bruder
hAm  Gott um die Segnungen der BruderliLkeit und
Küchen Freundschaft zwischen allen Völkern der
«t und. um dieses hohe Ziel zu erreichen eifrig Kugeln
rt , die den tausendfachen Tod m die Reihen d u sch
Sieger tragen. Roosevelt nahm den Hornruf aus und
d-8gewaltige und gellende Kassandraschreie aus dem e
Ärmarltsausrufer beschämenden breiten Gehege semer
Nchäbne. Und als bestes Mittel. Amerika gegen alle
MiSen Eroberungsgelüstezu seren, emprahl er wleder
^ schon oft von ihm auf seinen rednerischen Kreuzzugen
kch die Lande des Sternenbanners geforderte Reserve
«nee.

Roosevelt sprach, ein von seinen Ideen und anglo-
r,6ttf;rriitf)em Haß gegen alles Deutsche beseelter Sena.or
M . Er machte sich die Mühe, die Register, m denen
"öle altgedienten Soldaten als Mitglieder der.neierve
"ee seit deren vor mehreren Jahren erfolgten Begrun-
!? eintragen, einzusehen. Er war von dem Ergebnis
lu Arbeit überrascht. Und noch überraschter war die
^erschast der guten und getreuen Stadt Newyork, als
^ schönen Tages in den Zeitungen die Anzeige er«
^ daß der sehr charmante Senator sich die Ehre gaoe,
Mche Angehörige der amerikanischen Reservearmee zu
Ie®Bankett einzuladen. Ein patriotischer Hochschwang
" Gefühlen und Zeitungshymnen erhob sich. Das* uno öetiungsutjuiucu ~ ~~
“ doch mal wieder etwas „Allergrößtes aus
5 Gebiete opferfreudiger Vaterlandsliebe. Solche
Mnopfer konnte nur ein waschechter Bürger
5 Landes der unbegrenzten Möglichkeiten bringen
uü v- f . . . «je . S. tun SrtV oSf twochenlang zerbrach man sich den Kopf, wo der edle
.W°r seine Gäste wohl versammeln würde. Ob er
L °'ne in ihren Maßen alles bisher Dagewesene weit
Zweffende Halle bauen lassen würde? Denn selbstm
SSW der Perle aller Städte, würden keine Säle zu

Ä die diese Massen fassen könnten. Daß das
uZ,J»eieitfummen kosten würde, war selbstverständlich.
^ auch nur ein Drittel der Reservearmee der Ein-

leisten sollte, so würden doch gewaltige Berge
^ «Ich und Gemüse, Bäche von Getränken konsumiert
foL Und eifrige Jünger Adam Rieses führten dem

besonders empfänglichen amerikanischen Publi-
oi mit einer erklecklichen Reihe von Nullen

dann kam die große Ernüchterung. Der kreißende
»evar ein armselig Mäuslein. Der Schalk von

Herborn, den 28. Juli.
% (Feldsendung en.) Von der Obcr-Postdirektion

Frankfurt werden wir um Veröffentlichung folgender Zeilen
gebeten: Die verschiedenen in letzter Zeit durch die Presse ver-
öffentlichten Hinweise auf die Unzuträglichkeiten. die aus der
mangelhaften Verpackung der Feldpostsendungen
mit frischem Obst, Butter . Honig  usw. entstehen, haben
leider bisher nicht den gewünschten Erfolg gehabt. Noch immer
werden Erdbeeren. Kirschen. Honig. Butter usw. in einfachen
Pappkästchen,  ja sogar in bloßer Papierumhüllung
bei den Postanstalten aufgeliefert. Bei aller Würdigung der
die Absender ohne Zweifel leitenden guten Absicht, die Kneger
im Felde mit ihren Gaben zu erfreuen, kann doch nur immer
wieder von der Versendung solcher Feuchtigkeit absetzenden und
überdies leicht verderblichen Lebensmittel während der Sommer-
monate dringend abgeraten  werden, weil bei den be¬
sonderen für die Front inbetracht kommenden Verhältnissen keine
Gewähr dafür besteht, daß die Empfänger die Sachen auch
wirklich noch in genießbarem Zustande erhalten. Mindestens
aber hat die Versendung von frischen und auch e,n-
gemachten Früchten , von Butter . Honig . Marme¬
lade und ähnlichen Waren  in Blcchbehältern mit fest
schließenden Deckeln zu erfolgen. Dabei ist auch darauf zu
achten, daß die Aufschriften auf den Sendungen haltbar an-
gebracht werden, damst sie nicht unterwegs abfallen und die
Sendungen dann herrenlos werden. Bei dieser Gelegenheit sei
noch an die ordnungsmäßige Verpackung von Flaschen  mit
Flüssigkeit erinnert. Bei Verpackung solcher Flaschen muß durch
eine genügende Einlage von Baumwolle . Sägespänen
oder geeigneten schwammigen Stoffen  dafür gesorgt
werden, daß der Flascheninhalt beim Schadhaftwerden der
Flasche aufgesaugt wird. Die Postanstalten sind nochmals an-
gewiesen, Feldpostsendungen in unzureichender Verpackung unbe¬
dingt zurückzuweisen. Die erfolgte Annahme befreit aber, wie
noch ausdrücklich betont wird, nach den gesetzlichen Bestimmungen
die Absender nicht von der Haftung für Nachteile,  die
für die Postverwaltung durch die mangelhafte Verpackung
der Sendungen oder durch die Natur ihres Inhalts
etwa entstehen.

Ä Verkehr mit deutschen 3it >IIgefangenen in
Rußland.  Nach einer Entscheidung der russischen Regierung
ist den deutschen Zivilgefangenenin Rußland der Briefverkehr
mit der Heimat untersagt, weil sie sich nicht in Konzentrations¬
lagern befinden, sondern nur gezwungen sind, in den ihnen an¬
gewiesenen Ortschaften zu leben, und daher ihr Postverkehr den
allgemeinen Bestimmungen zu unterwerfen ist. Hiernach können
aus Deutschland Postsendungen an diese Personen fortan nicht
mehr unmittelbar nach Art der Kriegsgefangenensendungen,
sondern nur noch durch Mittelspersonen(RoteS Kreuz usw.)
auf dem Umweg über das neutrale Ausland verschickt werden,
wobei es noch zweifelhaft ist. ob die Sendungen di- Adressaten
erreichen werden, ^ ,, . -

Haiger. Im vergangenen Jahre hatte stch nach der
Tausendjahrfeier die Gemeinde zum Missionsseste gerüstet. Es
sollte am 9. August stattftnden. Da brach Anfang August der
gewaltige Weltkrieg aus, und niemand dachte mehr an Feste
feiern. Die junge Mannschaft zog hinaus in den Kampf für
Kaiser und Reich. Aber in diesem Jahre wollte die Gemeinde
ru ih'-er alten Sitte, jährlich ein Missionssest zu feiern, zurück¬
kehren,- und wir durften am vergangenen Sonntage ein gut be¬
suchtes und hoffentlich auch gesegnetes Missionsfest in unserer
altehrwürdigen Kirche feiern. Von nah und fern waren die
Missionsfreunde herbeigeeilt. Am Vormittag predigte Haigers
einstiger Seelsorger Pfarrer W. Haarbeck vom Johanneum in
Barmen. Er sprach, wie die„Ztg. f. d. Dilltal" berichtet, über
Hebr. 13, 8 : Jesus Christus gestern und heute und derselbe
auch in Ewigkeit. Gespannt lauschte die Versammlung den
Ausführungen des Festpredtgers. Am Nachmittag sprach vor
der dichtgedrängten Festgemeinde Missionsinspektor Hoffmann
aus Barmen über Römer8. 38. In der Nachversammlung,
die auch recht gut besucht war. hielten die Festprediger noch
kurze Ansprachen; ferner wurde der Betrag der Missionsgaben
aus Büchsen bekannt gegeben. Er betrug 401 Mk. An
Kollekte waren 586,21 Mk. am Missionsfeste eingekommen. Die
angebotenen Missionsschristen fanden überaus guten Abgang, ,o
daß nicht alle Wünsche befriedigt werden konnten Möge der
ausgestreule Samen des göttlichen Wortes Frucht schassen und
die Liebe zur Mission die gleiche bleiben wie bisher.

Wetzlar. Am heutigen 27. Juli ist es 100 Jahre her,
daß die Stadt Wetzlar preußisch geworden ist. Die Entlassung
aus dem Generalgouvernement Frankfurt wurde durch ein von
dem Freiherrn Johann Alyos Joseph von Hügel am 25 Juli
1815 unterfertigtes„Entlassnngspatent" vollzogen, während
das „Uebernahmevatent" in den preußisichen Staatsverband von
dem königlich preußischen Kommissar Sotzmann am 27. Juli
1815 unterzeichnet ist. ^ .

Waldhof Elgershausenb. Greifenthal. Vor einigen
Tagen wurde hier ein „Kreuz in Eisen" eingeweiht. Das Ein-
schlagen eines Nagels kostet 50 Pfg.; dafür bekommt man eine
geschmackvolle Erinnerungskarte und trägt stch in ein „goldenes
Buch" ein. Der Erfolg des ersten Tages betrug schon über
60 Mk. (Man könme auch in Herborn  der Errichtung eines
„Kreuzes in Eisen" oder eines anderen Zeichens, wie es in o
vielen Städten schon geschehen ist, näher treten; es könnten so
Tropfen fließen, die schließlich zusammen doch einen Strom
geben würden.)

Marburg. Zwei junge Burschen aus Wittenberg, die
auf der Reife zum Kriegsschauplatz begriffen waren, wurden
hier da ihnen das Reisegeld ausgegangen war, von der Pottzet
festgenommen. Weil sie mit Dolch und Pistole ausgerüstet
waren mußten sie dem Gericht vorgeführt werden. Von hier
aus ging es anstatt in Feindesland, wieder zurück nach
Wittenberg.

Nidda, Kr. Büdingen. Bor einigen Tagen brachte eine
Kuh des hiesigen Landwirts Blöcher3 lebende Kälber zur
Welt. Dieselben sind gesund, von mittlerer Größe und ge¬
deihen recht schön.

Mainz. Bei einem heute Vormittag im Stadtteil Mom»
bach vorgeko'mmenen Zusammenstoß einer Fabriklokomotivemit
einem Straßenbahnwagen wurden 13 Personen verletzt.

Arnsberg. Der 30 jährige Arbeiter Woehrmann in der
Ortschaft Joelenbeck, ein dem Trünke ergebener Mensch, hat
seinen5 Jahre alten Sohn so fürchterlich mißhandelt, daß er
alsbald starb. Die beiden andern ebenfalls schwer mißhandelten
Kinder find diesem Schicksal nur dadurch entgangen, daß sie
rechtzeitig aus dem Haus gebracht wurden.

Essen. In einer Arbeiterfamilie erkrankten unter Ver¬
giftungserscheinungen nach dem Genuß einer aus «ekochten
Johannisbeeren hergestellten Speise4 Personen. Ein 7 Jahre
altes Kind ist bereits gestorben. , , ^ . . .

Schwerte. In einem Steinbruch bei Westhofen benutzten
Schulknaben beim Soldatenspiel die Gebäude einer Fabrik und
sonstige Arbeitsgebäulichketten ol« Festungsanlagen. Bet den

heftigen Kämpfen" wurden diese Gebäude fürchterlich mitge¬
nommen. Dächer und Fenster gingen in Trümmer, ^vgar
Fensterrahmen wurden herausgebrochen und verbrannt. Gegen
die bereits ermittelten„Truppen" ist Anklage wegen Sachbe¬
schädigung erhoben worden.

Zürich. 27. Juli. Aus Nahrungssorgen vergifteten sich
heute Nacht die Eheleute Boßhard mit ihren drei Kindern,
Knaben im Alter von 1. 8 und 9 Jahren durch Gas. Der
Vater und der 8 jährige Knabe gaben, als sie aufgefunden
wurden, noch Lebenszeichen von sich. Den Vater glaubt man
am Leben erhalten zu können.

Kopenhagen, 27. Juli. Oberleutnant Boeck und sein
Passagier, Kapitän Kuenter, sind heute nachmittag mit einem
Wasserflugzeug abgestürzt. Beide sind tot.

© Stahlhelme für englische Truppen. Die „Timest
teilt mit, daß das englische Kriegsmimsterium jetzt gleich¬
falls die Einführung eines Stahlhelmes für die englischen
Truppen plane. Auch sollen Brustschilder von leichtem
Stahl für die Mannschaften angeschafft werden. Der
Stahlhelm besteht aus leichtem Hartstahl und soll den
Kopf gegen Granatsplitter und Geschoßteile schützen. Er
wiegt nur einige hundert Gramm. Der vom französischen
Herr verwendete Stahlhelm ist sehr schwer und wohl kaum
außerhalb der Laufgräben zu gebrauchen. Er ähnelt der
Kopfbedeckung der Feuerwehrleute.

O Ter Privatbriefvcrkehr mit Polen links der
Weichsel bat nach einer Bekanntmachungder Postuber-
wachungsstelle in Posen einen so großen Umfang an¬
genommen, daß eine Einschränkung desselben auf die not¬
wendigsten Mitteilungen angeordnet werden muß. ^m
Hinblick auf die riesige Arbeit, die bei der Postuberwachungs-
stelle zu leisten ist, empfiehlt es sich, die Mrttellungen aus
höchstens zwei Seiten in deutlich lesbarer Schrift mede^
zuschreiben. Bei Nichtbeachtungdieser Borschnft können
die Sendungen von der Beförderung ausgeschlossen uno
der Privatbriefoerkehr kann überhaupt gänzlich wieoer
aufgehoben werden.

O Richtige Adressierung an die Zivilvertvaltnng in
Polen . Da im Publikum noch vielfach Unklarheiten über
die richtige Adresse der Zivilverwaltung für das okkupierte
GebietzPolens links der Weichsel besteht, wird erneut darauf
hingewiesen.̂ daß alle diesbezüglichen Zuschriften zu richten
sind an die „Kaiserlich Deutsche Zioilverwaltung für
Polen links der Weichsel in Kalisch." (W.T.B.)

O Taufe im Kaiserhause. Dienstag fand die Taufe
des Sohnes des Prinzen Oskar von Preußen statt. Die
Kaiserin hielt den kleinen Prinzen über die Taufe. Pfarrer
Hendler aus Berlin hielt die Taufrede. Der Prinz erhielt
die Namen: Oskar, Wilhelm, Karl, Hans, Kuno. Paten
waren Generaloberstv. Einem und das Königs-Grenadier»
regiment Nr. 7. Nach der Taufe fand große Familien«
tafel statt.

o  Der Posencr Schlosspark für die Verwundeten.
Der Kaiser hat angeordnet, daß der Schloßpark des
Restdsnzschlosies in Posen den Verwundeten und Kranken
der Posener Festungslazarette an den Nachmittagen zum
Besuch freigegeben wird. Außerdem ist die Besichtigung
des Residenzschlosses selbst, die seit Beginn des Krieges
nicht mehr gestattet war, namentlich in der Zeit, als es
Hmdenburg als Quartier diente, jetzt wieder erlaubt.

Wie sie „siegen". Die Verlogenheit der französischen
amtlichen Berichterstattung, die es getrost mit der des
Herrn Nikolai Nikolajewitsch aufnehmen kann, wird durch
folgendes kleine Erlebnis ins rechte Licht gesetzt, das der
Kriegsberichterstatterder Voss. Ztg. hatte: „Der lunge
Hauptmann schlug mit der Faust auf den Tisch und̂ rief:
„Das ist unerhört!" Vor uns nämlich lag der französische
Bericht vom gestrigen Freitag, der sich auf die Ereignisse
vom Donnerstag bezog. Und darin fand sich dieser Satz,
der in seiner Gewundenbeit und zweifellos beabsichtigten
Unklarheit der Welt von einem Erfolg erzählen wollte:

„In den Argonnen Infanterie- und Artilleriefeuer in
der Gegend von Bagatelle, wo es einer stanrostschen
Kompagnie gelang, nachdem fie am 22. einen Ten emes
deutschen Schützengrabens weggenommen batte, die Front
zum Vorteil der Franzosen zu ändern."

„Dieser Schwindel ist beispiellos!" rief der Haupt-
mann— der seit zehn Monaten, jetzt als Regiments- »
adjutant, im Argonner Walde kämpft—, und seine hellen
Augen funkelten vor Empörung. „Allerdings sah es
gestern nachmittag zwischen fünf und sechs Uhr so aus,
als wenn sie vorgehen wollten. Ihre Artillerie begann
ein wenig lebhafter zu funken, und dann steckten in einem
Graben vielleicht 10 oder 15 Kerls die Köpfe über die
Brustwehr, als wollten sie heraussteigen. ,Aber als wir
mit einem Maschinengewehr ein bißchen die Köpfe lang
strichen, waren sie wieder weg. Das war der ganze
„Angriff". Daraus nun gar noch die Wegnahme eines
deutschen Grabenstücks zu konstruieren, geht denn doch
über die Hutschnur. Das ist der Gipfel der Verlogenheit
und „Unverschämtheit"!"

© Vo« der Reichsfechtschule. Was scheinbar wertlose
Gegenstände oft für Wert haben, das erfährt,man aus dem
Jahresbericht der Deutschen Reickstechtschulein Maadebura.



die über das ganze Reich vervreilel ist und den Erlös zur
Unterhaltung von sechs Reichswaisenhäusern verwendet.
Gesammelt und verwertet werden Zigarrenspitzen, Zigarren¬
bänder . Kapseln von Weinflaschen, Stanniol , Korken, alte
Briefmarken , alte Schreibfedern. Glühstrumpfasche aus¬
gekämmtes Haar , alte Fischbein- und Stahlstangen usw. Im
Jahre 1914 betrugen die Einnahmen nicht weniger als
245 816.14 Mark , denen Ausgaben von 230149,12 Mark
gegenüberstanden, so daß dem Grundstock ein Überschuß
von 15667,02 Mark zugeführt werden konnte. In den
35 Jahren ihres Bestehens sind der Deutschen Reichsfecht¬
schule aus dem Verkauf all dieser unscheinbaren Gegenstände
insgesamt 8 355 465 Mark zugeflossen. Davon wurden auf¬
gewendet zur Gründung der Reichswaisenhäuser 1 170200f lark,für Bau und Einrichtung derselben 590727 Mark,anuschüssen für die Unterhaltung 710666 Mark. Außer dem
Ertrag aus dem Erlös der Sammlungen gingen der
Deutschen Reichsfechtschule noch 233 518,90 Mark zu, so daß
die Einnahmen alles in allem 3 588 983 Mark betrugen.
Viele Vereine bessern durch gleichartige Sammlungen ihre
Finanzen auf und senden daraus ihren im Felde stehenden
Mitgliedern Liebesgaben oder unterstützen deren Angehörige.

Hm  dem Gericbtsfaa!.
§ Die hartnäckige Weigerung , seinen Getreidcdorrar an-

zugcbcn, hat dem Landwirt Schader in Hofheim im Ried
eine empfindliche Freiheitsstrafe eingebracht. Trotz mehr¬
facher' Aufforderung der Bürgermeisterei war Schader nicht
zu bewegen, seinen Bestandsaufnahmezettel auszufüllen.
„Der Zettel ist zum Schornstein hinausgeflogen: ich unter¬
schreibe nichts mehr, meine Unterschrift hat mich einmal
1500 Mark gekostet!" — so lauteten seine Entschuldigungen.
Schließlich erhielt er eine Aufforderung vor das Amtsgericht.
Aber auch jetzt erschien Schader nicht, so daß er durch einen
Gendarmen vorgeführt werden mußte. Mit Rücksicht auf
das gemeingefährlich wirkende Beispiel wich das Gericht von
dem bisherigen Gebrauch, in solchen Fällen nur auf Geld¬
strafe zu erkennen, ab »nd verurteilte den Angeklagten zu
3 Wochen Gefängnis.

Weilburaer Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Veränderliche Bewölkung,

doch vielfach noch wolkig, einzelne Regenfälle, wenn auch
meist leichte.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättrrn.

Berlin,  28 . Juli . Wie der „Berl. Lokalanz" erfährt,
hat der evangelische Oberkirchenrat in einer allgemeinen
Verfügung an die Superintendenten es als selbstverständlich
bezeichnet, daß am nächsten Sonntag , als dem Jahrestag
des Kriegsbeginns , in den Gottesdiensten dem Drucke kür die
bisher erfahrene Hilfe Gottes und der Bitte um den ferneren
Beistand Ausdruck gegeben wird. Zugleich wird darauf htn-
gewiefen, daß die Gemeinden diesem Empfinden dadurch
Ausdruck geben möchten, daß fie ihre Opfer zur Linderung
der in den Gemeinden entstandenen Kriegsnot darbrinzen .^

— Die „Vosi. Ztg." berichtet nach dem „Pester Lloyd"
daß der Budapester Auguste-Fonds für rasche Hilfeleistung
im Kriege Kaiser Wilhelm einen künstlerisch ausgeführten
eisernen Ring , mit einer von 100 Ungarn Unterzeichneten,
von Frau Grete Herzog verfaßten Huldigigungsadreffe ge¬
sandt habe. Der deutsche Botschafter in Wien hat darauf
auf Ersuchen des Kaisers an die Leitung des Auguste-Fonds
ein Dankschreiben gesandt. In dem Widmungsgedicht heißt
es zum Schluß : Der eiserne Ring in eiserner Zeit, als
Sinnbild von Ungarns Treue geweiht, Dir ziemt er, dem
Kaiser und Helden!

— Die „Berliner Morgenpost" erfährt aus Chiafso,
daß in vielen franzöfischen Departements neue Flugschriften
gegen die Fortsetzung des Krieges verbreitet werden. Die
Urheber, nach denen eifrig gefahndet werde, seien unbekannt.

— Nach einer Meldung des „Berl. Lokalanz." aus
Innsbruck haben in den letzten Tagen in unmittelbarer
Nachbarschaft des Monte Adamello blutige Kämpfe zwischen
Tiroler Grenzschutztruppen und Alpini stattgefunden. Die
Italiener wollten die Tiroler durch einen Ueberfall über¬
raschen. Die Tiroler kamen ihnen aber zuvor und rieben
die Italiener , eine ungefähr 100 Mann starke Abteilung,
völlig auf. Die unseligen beklagen den Heldentot von zehn
Tapferen , unter ihnen drei Innsbrucker Alpinisten. Der
Kampf wurde in einer Höhe von 3220 Metern ausge-
fochten.

— Wie die „Berliner Morgenpost" aus Holland er¬
fährt , betragen die englischen Gesamtverluste auf allen Kriegs-
fchauplätzen seit Beginn des Krieges an Offizieren 4000 tot,
8330 verwundet und 1383 vermißt; von Mannschaften tot
57 384, verwundet 188190 , vermißt 62 502.

— Der „Deutschen Tageszeitung" wird von ihrem
Kopenhagener Berichterstatter gemeldet, daß wiederum eine
ganze Reihe amerikanischer Bürger die Reise nach dem
Kontinent auf dem britischen Dampfer „Adriatic" angetreten
haben, der nach Aufstellung der New-Iorker Zollbehörde
u. a . folgende Güter an Bord hatte: 1995 Kisten Patronen,
190 Kisten Zünder , 30 Kisten ungeladene Granaten , 182
Kisten ungeladene Handgranaten , 6 Kisten Revolver, 4 Kisten
Gewehre, 3918 Rollen Stacheldraht, 1296 Pakete anderen
Draht , 95 Automabile, 5 Lastzüge, 41 Flugzeuge, und
15867 Barren Kupfer, sowie große Mengen Mefling und
Stahl , die gleichfalls zur Herstellung von Kriegsgegenständen
bestimmt find.

Bukarest, 28 . Juli . (TU ) Wie hiefige Blätter der
„Nowoje Wremja " entnehmen, leitet General Jrmanow , der
im Rufe eines ausgezeichneten Heerführers steht, die Opera¬
tionen gegen die Armee Mackensens.

Petersburg , 28 . Juli . (WTB .) Das Marineministerium
macht strenge Vorschriften für die Schiffahrt im Weißen Meer
bekannt. Zum Schutz vor einem deutschen Angriff auf
Archangelsk find viele Minen gelegt und Küstenbatterien
dorthin verlegt worden.

Paris , 28 . Juli . (WTB .) Der Korrespondent des
„Temps " in Petersburg meldet, daß die Militärbehörden
die notwendigen Maßnahmen für die Räumung von Wilna,
Grodno, Kowno und Byalestock ergriffen haben. Die Spi¬
täler, Gefängniffe und Schulen seien bereits geräumt worden.
Die Blätter beruhigen die Bevölkerung indem fie erklären,
es handele fich um Vorfichtsmaßregeln.

Paris . 28. Juli . (WTB ) Ein Vertreter des „Petit
Journal " hat mit dem englischen Schriftsteller Welle eine
Unterredung gehabt, in der dieser erklärte, es sei möglich.
Deutschland durch die Aufstellung einer Luftflotte von 20 000
Flugzeugen schnell zu befiegen. Die Flugzeuge müßten die
Kruppschen Werke, die großen Fabriken in Westfalen und
die Eisenbahnlinien zerstören und damit Munttions - und
Truppentransporte unmöglich machen.

Rom, 28. Juli. (WTB.) Meldung der Agenzia
Stefani . „Jdea Nazionale" meldet aus Rhodos:  Hier ist
ein amerikanischer Dampfer mit einigen Hundert Italienern
an Bord eingetroffen, welche aus dem Gebiet an der klein-
astatischen Küste geflüchtet waren. Der Dampfer war auch
nach Merfina gefahren, um zahlreiche Italiener aufzunehmen,
die abreisen wollten, denen aber von den Behörden Merfinas
die Abreise nicht gestattet wurde. Die Italiener waren
überall der Willkür der Behörden ausgesetzt und mußten
bleiben. — „Jdea Nazionale" betont, daß die Türkei die
Provokation und feindselige Haltung gegen Italien fortsetze.
Außerdem dauere die Entsendung deutscher, und türkischer
Offiziere und von Kriegsmaterial nach Tripolis fort . Das
Blatt zieht daraus den Schluß, daß das Maß voll ist und
daß die Abfichten der Türkei offensichtlich find. Wenn die
Türkei Italien den Fhedehandschuh hinwerfen wolle, so fei
Italien bereit, ihn aufzunehmen. Das Blatt schließt: Wir
werden von der Türkei die Entschädigungen zu erzwingen
wiffen, welche fie uns schuldet. — „Giornale d'Jtalia"
erklärt in Besprechung derselben Nachricht: Die Haltung der
Türkei sei nicht zu rechtfertigen und unqualifizierbar . Man
müffe deshalb binnen kurzem wiffen. was die Türkei gegen¬
über Italien tun wolle. Man müffe Richtlinien angeben,
durch welche die juristische und politische Lage Italiens gegen¬
über der Türkei klargestellt würden. Italien sei auf jede
Möglichkeit vorbereitet.

Kür die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

EHerhorn . S
Donnerstag , den 29 . Juli d. Js . s

"Vieh- und Krammarkt.

Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis , daß ich in

Morn, Bahuhofstrasse,
neben Bahnhof -Hotel

einen Inten Amr
und chem. Reinigungs-Anstalt
eröffnet habe.

Hochachtungsvoll!

Emil Thomas,
Herborn,Bahnhofstr.4. Dillenburg,Hauptstr.47.

m

Bekanntmachungen der städt. De
zu Herborn.

Betrifft: Mehlzulage für die t,
schwer arbeitende Bedölkc,

Gemäß § 36 der Bundesratsverordnuna bDth
1915 (R.-G.-BI. S . 35) wird mit Zustimmung
Regierungspräsidenten in Wiesbaden in Ergänz»»
Verordnung vom 1. März d. IS . für den Krejg
folgendes angeordnet:

1. Den über 14 Jahre alten Einwohner
Geschlechts mit einem eigenen Arbeitseinkommen h,.
Mark, also landwirtschaftlichen und gewerbliche?
kleinen Landwirten (auch Selbstversorgern) ?
kleinen Beamten (Eisenbahn-, Post-, Polizei-,'
beamten) usw. kann auf Antrag ein Zusatẑ «
höchstens 350 Gramm Mehl wöchentlich auf
gestellt werden. Die Ausstellung kann auch durch
in das Brotbuch erfolgen. ^

2. Der Antrag ist bei dem Gemeindevorstan)
Die Herren Bürgermeister wollen mir umgehe ^
wieviel Personen einen nach Vorstehendem begrff
trag gestellt haben. ; j

3. Die Verordnung tritt mit Rückwirkung
Mts . ab sofort in Kraft. '

Dillenburg, den 16. Juli 1915.
Namens des Kreisanss
Der Vorsitzende: I . V.: $

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch
Bemerken veröffentlicht, daß die Anträge auf Meh
von Brot am Donnerstag , den 29 . j>. ~
Zimmer Nr . 10 des Rathauses entgegengenomuien
Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam, daß ^
nur für körperlich ( nnd zwar ständig.
vornbergehud ) schwer arbeitende Personen h'
Nur wenn diese Voraussetzung erfüllt ist, kann dir
Weisung erfolgen.

Herborn, den 27. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Birken

Polizeiliche Kelrarmtnrach
Die Sinrrerlaudstraste wird von morge,

lrrcht < Fuhrmrrke bis zu 25 Zentner Tragkraft
übermorgen ab für allen UerKrhr wieder frrs

Hervor « , den 28. Juli 1915.
Die Polizei -Verwaltu

Der Bürgermeister : Birken

Bruchleidende
bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn
Größe verschw., nach Maß u. ohne Feder hergestellten,m
tragbaren

mm  llniversal-Vruchapparat
tragen. Bin selbst am Samstag , den 31. d. Mts.,'
von 7—10'/, Uhr in Herborn im Bahnhof -Hotelt
vorerwähnt. Appar., sowie mit ff. Gummi- und Federb'
für Kinder, sowie mit sämtl. Franenart., wie Leib-,
Umstands-, Muttervorfattbindea , anwesend. Gare
sachgem streng diskrete Bedienung. Besuche im Hause
im Hotel.
I . Mellert , Konstanz (Bodensee), Wessenbcrgstr. 15. f

§ Acht»«, ! Acht««,!

Z TMI-Amerlmf»egen GeMls-AnWk.
W Zum kommenden Markttage erinnern wir unsere werte Kundschaft an uw'er

d äonfeftions-,Manufaktur-, Weiß-, Voll-u.KurMren-5ager,
das wir eben alles «nter Kreis abgeben. Insbesondere empfehlen eine

M große Partie Dame«-. Haas-, Träger- «»d Zter-Schirr;e«,
M sowie Kmder-Schürxen.

Ferner eiuku Posten Mrückgesetzte Kerreu-Rocke von Avsiigen, die
- im Fenster etwas verblaßt sind, ;n 6.00 , 7.00 nnd8.00 Mk.

Niemand versäume in der teuren Kriegszeit diese günstige Gelegenheit.

empfiehlt
A. Doeiuck. Her

Wasch-
|J cislfn.-TerpJ&il-

V

ir
fibmdon B,

■: üiiiiill....... .
y£ uhns S îhn-TobnKe

Ernst Hecker & Co., Herborn.
M 5-3immerOT
mit Küche und allem
per 1. Okt. zu verm.
i. d. Geschäftsst.d.He

Achtung! Achtung!
Morgen , Donnerstag:

Extra grosser Verhaut&"5”Ä Ä
Kornmarkt in Herborn. — Feinste gelbfleischigeJ «!i-
Niereu -Kartoffetu , dicke neue, rote Speise -Möhren,
Oberkohlrabi , Weißkohl , Rotkohl , rote Rüden,
Einmach -Gurkeu, Zwi -deln, Endivien , Eß - und
Kochäpfeln , Birnen und derg!. Alles äußerst billig.
Verkauf bestimmt. Auch in allen anderen Waren genügend
Vorrat. Sleia . ans Kola.

*1

Bahnlinie Friedberg-Nidda;
.. von Frankfurt a. M. in 2 Std ., von
' Giessen in I Std.,von Gelnhausen in I Std.

zu erreichen.
Solbad ln staatlicher Verwaitimg.

Kochsalz-, Lithium-, Stahl- und ScbwsfBlqusüen.
Herrlicher Park und Wald, ruhige Lage. Arzt. —

Grcssherzoglict ** BadedirektiQ £?i,
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